
Die Vor- und Nachteile eines Höh len -At l a s sind in der Literatur schon ein­
gehend behandelt worden; trotzdem scheint diese Dars te l lungsmögl ichke i t die 
einzige zu sein, die ein kontinuierliches Ergänzen und Weiterarbeiten e rmög­
licht und eine s tändige Neuvermessung, wie dies f rühe r häuf ig der Fall war, ver­
hindert. N u r wenn es gelingt, auf Vorhandenem aulzubauen, bleibt genug Zeit , 
Neues zu erkunden. Damit zeigt die Plandokumentation der M a m m u t h ö h l e 
eine Mögl ichkei t auf, Unterlagen von Forschergeneration zu Forschergenera­
tion zu übergeben . N u r die systematische Archivierung e rmögl ich t Schritte in 
die Zukunf t der H ö h l e n d o k u m e n t a t i o n , solche werden derzeit von S. Gams-
jäger und F. Klack l mit dem Bau eines räuml ichen Model l s der M a m m u t h ö h l e 
im Malsstabe 1:500 (Abb. 5) und von P. Henne durch die Computerbearbeitung 
der gesamten Meisdaten (Abb. 6) versucht. 

Ergebnisse und künftige Schwerpunkte 
wissenschaftlicher Forschung im Dachsteinhöhlenpark 

Von Hubert Trimme/ (Wien) 

Seit ihrer Entdeckung im Jahre 1910 standen die g roßen H ö h l e n in der 
Nordf lanke des Dachsteinplateaus immer im Mit te lpunkt wissenschaftlicher 
Über l egungen . A l l e Generationen österreichischer Speläologen, da rübe r hinaus 
aber auch Fachleute aus anderen Staaten, stellten Über legungen über Entste­
hung und geologisches Al ter der H ö h l e n an. Sie kamen zu den unterschiedlich­
sten Auffassungen und H ö h l e n e n t s t e h u n g s t h e o r i e n ; wer heute versucht, ihre 
Aussagen rückbl ickend kritisch zu beurteilen, m u ß freil ich davon ausgehen, d a ß 
sie jeweils dem ihrer Zeit entsprechenden Wissensstand gemacht worden sind. 

Die Generation der Entdecker stand im Banne der E indrücke aus den 
damals schon w e l t b e r ü h m t e n H ö h l e n des klassischen Karstes im heutigen Slo­
wenien. Sie ging bei ihren Über l egungen vom Bi ld der unterirdischen Karst­
flüsse zwischen Laibach und Triest aus; die G r ö ß e der Hal len und Gänge in den 
D a c h s t e i n h ö h l e n — in den N ö r d l i c h e n Kalkalpen waren damals im Gegensatz 
zu heute kaum noch vergleichbare andere G r o ß r ä u m e bekannt — m u ß t e 
zwangs läuf ig zur Über t r agung der Beobachtungen aus dem Karst in das Salz­
kammergut füh ren . D i e Gänge der D a c h s t e i n - M a m m u t h ö h l e erschienen so als 
„alte H ö h l e n s t r o m l ä u f e im Innern des Mittagskogels" (H . B O C K 1913). A n der 
Ablagerung der „Kalkschot te r" i m D o m der Vereinigung und im D o m ohne 
Namen durch einen derartigen unterirdischen Flußlauf bestand kein Zwei fe l ; 
H . B O C K errechnete, daß bei „voller Beanspruchung der H ö h l e " zum Transport 
der Schotter eine W a s s e r f ü h r u n g von 1500 bis 3000 Kubikmeter je Sekunde (!) 
gewirkt haben müsse und daß der unterirdische Vorläufer des gegenwär t igen 
oberirdischen Talflusses — die „Pa läo t raun" — ein Einzugsgebiet von der G r ö ß e 
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Oberös ter re ichs , Salzburgs und der Steiermark zusammengenommen besessen 
haben müsse. 

Schon damals versuchte man, diese Vorstellungen über H ö h l e n e n t s t e h u n g 
in das Gesamtbild der Entstehungsgeschichte der Landschaft einzubauen. D a ß 
man dabei von den vermeintl ich „gesicherten" Befunden aus den H ö h l e n aus­
ging und die zu diesen passenden Ansichten über den Werdegang des Dach­
steinmassivs entwickelte, ist nicht a l lzu verwunderlich, wenn man bedenkt, daß 
a n n ä h e r n d zur gleichen Zeit die Diskussionen der Geologen über das Bestehen 
eines Deckenbaues in den Ostalpen in Gang kamen und der geologische Bau des 
Gebirges noch weitgehend ungeklär t schien. Ebenso gab es damals kaum noch 
Diskussionen über Al ter und Entstehungszeit von Karstformen auf den Hoch­
f lächen; in der Karstkunde standen die Forschungen im Zeichen heftiger Aus­
einandersetzungen über die Mechanismen der unterirdischen En twässe rung in 
Karstgebieten. U n d schl ießl ich hatte man erst wenige Jahre vorder Entdeckung 
der D a c h s t e i n h ö h l e n erkannt, d a ß das Eiszeitalter im alpinen Raum mehrere 
Kaltzeiten u m f a ß t ; Detailkenntnisse und Detailuntersuchungen über die Dach-
s t e inhochf l äche als wichtiges Einzugsgebiet des Traungletschers fehlten aber 
n a t u r g e m ä ß in einr Zeit , in der sich den Forschern eine neue, faszinierende 
Ubersicht g roßräumiger Zusammenschau e rö f fne t e . 

Rückschauend ist uns heute selbs tvers tändl ich, d a ß die Erkenntnisse der 
ersten Stunde eine Revision erfahren m u ß t e n : waren doch geologische, geomor-
phologische und qua r t ä rkund l i che Forschung ähnl ich wie die speläologische 
Forschung noch zu wenig fundiert, um Vergleich, Abwägen und Abs t immen der 
Beobachtungsresultate aufeinander zu gewährle is ten. Es hat übr igens auch nach 
dem Vorliegen eingehender fachspezifischer Untersuchungen noch lange Zeit 
gedauert, bis die Ergebnisse verschiedener Arbeitsrichtungen in einer Zusam­
menschau und nicht f ü r sich allein isoliert gesehen wurden. N o c h 1967 sah sich 
der Verfasser zu der ausdrück l ichen Feststellung veran laß t , daß „sich eine regio­
nale Bearbeitung des K a r s t p h ä n o m e n s nicht auf die Morphologie der Landober­
f läche beschränken darf, sondern zwingend auch die Ka r s thöh l en e insch l ießen 
m u ß " , und d a ß „Aussagen über die Altersstellung von H ö h l e n und den zeit­
lichen Ablauf der H ö h l e n e n t w i c k l u n g in Zusammenhang mit der Karstentwick­
lung der Ober f l äche gesehen werden m ü s s e n " ( T R I M M E L 1967, S. 84). 

Z u diesem Zeitpunkt waren die ersten Schritte zum heutigen B i l d der 
Landschafts- und H ö h l e n e n t w i c k l u n g im A b l a u f der Erdgeschichte f re i l ich 
schon längst getan, und es waren nicht selten Dachstein und D a c h s t e i n h ö h l e n ­
park gewesen, die den A n s t o ß dazu gegeben hatten. Als Beispiel f ü r einen Ver­
such, Beziehungen zwischen oberirdischen Karstformen und unterirdischem 
K a r s t p h ä n o m e n zu erfassen, k ö n n e n die Arbei ten von E. W I L T H U M (1954 a, 
1954 b) über die Stellung der D a c h s t e i n h ö h l e n in der Morphotek ton ik ihrer 
Umgebung dienen. 

Auch vor dem Zweiten Weltkr ieg gab es im Dachsteingebiet und in den 
Dachs t e inhöh len schon viele Forschungsergebnisse, die als Ansatzpunkte fü r die 
V e r k n ü p f u n g verschiedener Teilbereiche erdwissenschaftlicher Forschung gel­
ten k ö n n e n . E i n Beispiel unter vielen ist die Beurteilung der „Augens te ine" , 
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jener häuf ig vorkommenden „Geröl le verschiedener G r ö ß e , die aus ortsfrem­
den, aus den Zcntralalpen stammenden Gesteinen" (TRI M M E L 1965, S. 10), 
vorwiegend Quarz, bestehen. Augensteinsandc und Augenstcinschottcr sind in 
den D a c h s t e i n h ö h l e n recht häuf ig . Zur Zeit der Entdeckung der Dachstein-
höh len sah man sie als F lußablagerung an pr imärer Lagerstätte an, d. h., man le i ­
tete aus ihrer Existenz den vermeintlichen Beweis fü r Höh len f lüs se ab, die aus 
den Zentralalpen kamen, am Südrand der Nörd l i chen Kalkalpen in g roßen 
F lußschwinden im Untergrund verschwanden und als Höh len f lüs se die Ka lk ­
stöcke durchquert haben sollten, wobei die Quarzschotter abgelagert (und bis 
heute unveränder t liegengeblieben) sein sollten. Als geomorphologische Unter­
suchungen in den N ö r d l i c h e n Kalkalpen (u.a. N . L I C H T E N E C K E R 1938) 
nachgewiesen hatten, d a ß die Nörd l i chen Kalkalpen nicht von Anfang an „ver­
karstet" waren und d a ß erst später ein ursprüngl ich oberirdisches Gewässerne tz 
durch Verlegung des Abflusses in den Untergrund und damit Hand in Hand 
gehende H ö h l e n b i l d u n g stillgelegt wurde, setzte sich die Erkenntnis durch, d a ß 
auch die Augensteine ursprüngl ich auf dem Flachrelief einer f rühe ren Land­
ober f läche abgelagert worden waren und erst viel , viel später durch mehrfache 
U m läge rung und etappenweisen Weitertransport im Netz der inzwischen ent­
standenen Höh lensys t eme deponiert worden sind. Dort treffen wir sie fallweise 
noch heute an. 

V o n höh l enkund l i che r Seite kam der anderen Beurteilung der in den 
H ö h l e n abgelagerten Augensteine die aus Beobachtungen auch in den Dach­
s t e inhöh len abgeleitete Erkenntnis entgegen, daß auch die H ö h l e n r ä u m e einer 
Entwicklung unter lägen. Die „Pa läo t raun" als leicht zugängl icher G r o ß r a u m der 
D a c h s t e i n - M a m m u t h ö h l e wurde nicht mehr als unveränder t gebliebener Fluß­
tunnel aus der Frühzeit der geologischen Geschichte der Kalkalpen gedeutet, 
sondern als ein unter „Mi twi rkung gese tzmäßigen Verbruches bei der Gewölbe ­
bi ldung" durch „gewölbte Ab lösungsk lü f t e " (W. BIESE 1933, S. 120) a l lmähl ich 

Abb. I: Blick von der 2. Stütze der Teilstrecke Schönbergalpe—Krippenstein der Dachstein-Seil­
bahn auf dein Mittagkogel tin den Ostrand der Schönbergalpe mit dein /lagt neck. 

Foto: II. Thaler (1970) 
Im Foto sind die Eingänge folgender Höhlen eingetragen: 

1 Dachstein-Rieseneishöhle, unterer Eingang (1421 in). Kai. Nr. 154 7/17a 
2 Gaisloch (1455 m), Kat.Nr. 1547/16 
3 Dachstein-Rieseneishöhle, oberer Eingang (Ausgang) (1461m), Kat.Nr. 1547/17c 
4 Backofen (ca. 1450 in), Kat.Nr. 1547/11 
5 Mörkhöhle (1398 m), Kat.Nr. 1547/12 
6 Eiswindloch (1330 m), Kat.Nr. 1547/30 
7 Gams-Höhle (1327m), Kat.Nr. 1547/7 
8 SchÖnbergkapeUe (ca. 1350m). Kat.Nr. 1547/73 
9 Kraulhöhle (ca. 1430m), Kat.Nr. 1547/l4a-c 

10 Holzknechtloch (ca. 1450m), Kat.Nr. 1547/15 
11 Schönberg-Kleinhöhle (1263 m), Kat.Nr. 1547/29 
12 Schönberghöhle (ca. 1260m), Kat.Nr. 1547/70a, b 
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gewordener Hohlraum. Nicht zuletzt an diese Über legungen haben die nach 
dem Zweiten Weltkrieg neu belebten wissenschaftlichen Arbeiten in der Dach­
s t e i n - M a m m u t h ö h l e a n g e k n ü p f t , die ihren ersten Niederschlag in Arbeiten von 
E. A R N B E R G E R (1954) über die Prof i l formen der Gänge gefunden und 
gleichzeitig die Erfahrung gebracht haben, daß eine exakte Neuvermessung der 
H ö h l e als Grundlage weiterer Studien wünschenswer t sei. Dami t war ein für die 
H ö h l e n f o r s c h u n g im D a c h s t e i n h ö h l e n p a r k entscheidender Impuls gesetzt wor­
den, der soeben erst einen vor läuf igen Absch luß in der topographischen Erfas­
sung von 35 Ki lometer Gangstrecken in einem „Atlas der Dachstein-Mammut­
h ö h l e " ( S T U M M E R 1980) erreicht hat. 

M i t den in den beiden letzten Jahrzehnten immer stärker in Erscheinung 
tretenden Arbeitsrichtungen der Geomorphologie — der Geochronologie 
(Erfassung des zeitlichen Ablauts der landschaftsgestaltenden und -verändern­
den Vorgänge) einerseits und der Kl imamorphologic (Abhängigke i t der Entste­
hung bestimmter Landschaftsformen von den jeweils gegebenen klimatischen 
Umweltbedingungen) andererseits — ist auch die Forschung im Dachstein­
h ö h l e n p a r k neu angeregt worden. Es gibt heute wohl keinen Zwei le i mehr 
daran, d a ß in den H ö h l e n während der Klimaschwankungen des Eiszeitalters 
und in der Nacheiszeit V e r ä n d e r u n g e n erfolgt sind und daß in manchen Raum­
formen und in vielen H ö h l e n s e d i m e n t e n Spuren und Zeugen derartiger Ent­
wicklungsvorgänge erhalten geblieben sind. Ebenso gibt es keinen Zweifel mehr 
daran, d a ß Vergletscherung und Verkarstung auf den Landober f l ächen einander 
als dominierende Kräf te und Vorgänge der Landschaftsgestaltung mehr oder 
weniger stark abgelöst haben. M . H . F I N K (1976) hat dies dahingehend zum 
Ausdruck gebracht, d a ß die Formen des Karstrelicfs „polygenet isch" sind, also 
nicht ausschließl ich der Karstdynamik ihren gegenwärt igen Zustand verdanken, 
sondern auf den Ka lkhoch f l ächen in erster Linie „durch akkumulativ-korrosives 
Kiäl tcspie l" zustandegekommen sind. 

A u c h zu diesem Fragenkomplex liegen Bausteine vor, die im Dachstein­
gebiet erarbeitet wurden. In einer Dissertation, die 1932 an der Univers i tä t W i e n 
approbiert worden ist, wies A . M E I E R bereits darauf hin, daß in die g roßen 
Karsthohlformen M o r ä n e n m a t e r i a l zumindest des letzten g roßen Gletschervor­
stoßes e ingeschüt te t worden ist. Dieses Moränenmate r i a l , das dem Einzugs­
gebiet der Gletscher entsprechend nahezu ausschließl ich ebenso aus Dachstein­
kalk besteht wie das Muttergestein der Karstformen selbst, wird im Augenblick 
korrosiv aufgearbeitet. De r f ranzös ische Karstforscher J . C O R B E L warf 1957 die 
Frage auf, ob nicht wäh rend der Kaltzeiten des Eiszeitalters mit einem Stillstand 
der Kars tentwässerung und der H ö h l e n e n t w i c k l u n g im Dachstein gerechnet 
werden müsse, weil unter einem gletscherbcdeckten Relief ähnl ich wie in der 
Gegenwart in Spitzbergen bis in mehr als 100 Meter unter der O b e r f l ä c h e ewige 
Gefrornis herrschen müsse ( C O R B E L 1957). Unter den gegenwärt igen K l i m a ­
bedingungen kennen wir andererseits aktive Kars thöhlen unter den allerdings 
im Rückzug befindlichen Gletschern oder in erst kürzl ich gletscherfrei geworde­
nen Gebieten — in Öster re ich etwa die H ö h l e unter dem Spannagelhaus bei H i n -
tertux (Tirol) oder in Norwegen, wo O . S C H A U B E R G E R Beobachtungen sam-
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mein konnte, die ihn unmittelbar nach dem Zweiten Weltkrieg zu Vergleichen 
mit dem Dachsteingebiet anregten. 

Noch gibt es keine zusammenfassende Publikat ion, die aus aktueller Sicht 
alle Einzelheiten des heutigen Landschaftsbildes in ihrer Bedeutung fü r die Ent­
wicklung des Karstes des Dachsteinstockes bewerten würde; einige Hinweise auf 
das Wechselspiel zwischen Vergletschcrung und Verkarstung seien in aller 
Kürze vorgelegt. 

So halte ich die (untere) Schönberga lpe weniger für eine reine Karst- als f ü r 
eine im Gesamtbild überwiegend glazial überpräg te H o h l f o r m ; äl tere Ansich­
ten, die den „Schönberga lpenkesse l" als e ingestürztes Zwischens tück eines 
„Pa läohöh lensys tems" mit dem H ö h l e n z u g E i s h ö h l e — M a m m u t h ö h l e deuten, 
entbehren meiner Meinung nach jeder realen Grundlage. Das he iß t nicht, d a ß es 
zwischen den beiden genannten H ö h l e n keine Labyrinthe von Kar s thöh len räu ­
men gegeben hat; aber diese Zwischensysteme sind nicht durch Einsturz von in­
nen her, sondern durch Abtragung (und Abschür fung) von a u ß e n her zerstört 
worden. Als eindrucksvoller (und nachträgl ich durch Verstürze stark veränder­
ter) Rest der f rühe ren , ausgedehnteren Systeme ist wohl die H ö h l e n r u i n e des 
Teufelslochs (vgl. u.a. H . T R I M M E L , 1968) anzusehen. E iss t römen, die beider­
seits des D ä u m e l k o g e l s von der D a c h s t e i n h o c h f l ä c h e herabkamen, ist wohl 
auch die Gestaltung der Begrenzungswände von Mittagskogel und Hageneck-
Schönberg zu verdanken. Die zahlreichen H ö h l e n e i n g ä n g e beiderseits der 

Abb. 2: Blick aus dem oberen Eingang der Dacbslein-Rieseneisböhle (Kai.Nr. 1547/I7c) zum 
Mittagskogel. Foto: S. Gamsjäger (1980) 
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Schönberga lpe an der Ostwand des Mittagskogels und vor allem an der West­
wand des Schönberges (Abb. 1) sind wohl durch Glazialerosion angeschnitten 
worden. In einer späteren Entwicklungsphase ist vielfach M o r ä n c n m a t c r i a l in 
die H ö h l e n e i n g ä n g e eigeschüt te t , stellenweise eingeschwemmt oder sogar ein­
gepreß t worden — ein Vorgang, der an einigen Stellen sogar zur vol l s tändigen 
Plombierung von T a g ö f f n u n g e n g e f ü h n hat. Die glaziale Ü b e r p r ä g u n g der 
„Gipfe lpa r t i e" des Mittagskogels läßt sich vom Ausgang der Dachsteinrieseneis-
h ö h l e bei winterlichen Verhäl tn issen besonders deutlich erkennen (Abb. 2). 

Wen ig Beachtung fü r die Klärung der p le i s tozänen Landschaftsgeschichte 
hat bisher auch die Konglomeratwand südlich oberhalb der Schönberga lpe ge­
funden. Bei diesem „ K o n g l o m e r a t " handelt es sich um M o r ä n e n m a t e r i a l mit 
Komponenten unterschiedlichster G r ö ß e , das offenbar in eine „Kars tschlucht" 
(Karstgasse?) mit mehr als 10 Meter Breite zunächs t locker e ingeschüt te t , dan n i n 
einer Warmzeit verkittet und schließlich durch Abtragung des gegen das Tal zu 
ursprüngl ich absch l i eßenden Hanges angeschnitten worden ist. Es handelt sich 
demnach um Ablagerungen, die sicherlich äl ter als die letzte Vereisung — also 
Präwürm — sind. Eine ähn l iche Konglomcratwand liegt auch i m Westabfall des 
Almberges südöst l ich der Schönberga lpe , und sicherlich sind auch die aus der 
nordös t l ich ansch l i eßenden Hirberggrube beschriebenen Breccien (F. B A U E R 
und H . T R I M M E L , 1955) damit in Verbindung zu bringen. 

Gewisse Parallelen zu den Komponenten der Breccien in der Hirberggrube 
weisen auch die Ablagerungen auf, die von den Entdeckern der Dachstein­
h ö h l e n zwischen D o m ohne Namen und D o m der Vereinigung der Dachstein-
M a m m u t h ö h l e angetroffen und, wie in der Einlei tung zu diesem Bericht 
e rwähn t worden ist, als „Kalkschot te r" angesehen wurden. Es sind dies die in 
beiden Fällen relativ einheitliche geringe G r ö ß e der meisten verkitteten 
Geste inss tücke und die nur geringe Zurundung, die eher auf Schutt als auf das 
übl icherweise gut gerundete Moränenma te r i a l hinzudeuten scheint, aber mit 
einem verhä l tn i smäßig kurzen Transportweg durchaus erklärbar ist. Erst die 
genaue Vermessung und eine nähere Untersuchung der H ö h l e n a b l a g e r u n g hat 
ergeben, daß das H ö h l e n s e d i m e n t der D a c h s t e i n - M a m m u t h ö h l e ein durch 
Schächte von oben her in die H ö h l e e ingeschüt te tes , umgelagertes M o r ä n e n ­
material darstellt (Abb. 3), das bei v o r ü b e r g e h e n d e n Wasse re inb rüchen immer 
Wiederaus dem z u f ü h r e n d e n Schacht in den Horizontal te i l der M a m m u t h ö h l e 
kam und dort zwischen den Vers türzen des Doms ohne Namen und des Doms 
der Vereinigung schichtenweise abgelagert wurde. In den Perioden zwischen den 
einzelnen Wasse re inbrüchen kam es vielfach sogar zur Ausbi ldung einer schwa­
chen Sinterdecke, durch die die Sedimente verkittet wurden. Als die Aufschüt ­
tung die das Zwischenstück vom D o m der Vereinigung trennende H ö h l e n d e c k e 
in 1380 m H ö h e erreicht hatte, hör te die weitere Zulieferung in diese Richtung 
auf. Sie ging aber bis zur derzeitigen Sohle des Domsohne Namen in 1388 Meter 
H ö h e weiter, bis auch an dieser Stelle die H ö h l e n d e c k e erreicht war. V o n da an 
wurde der z u f ü h r e n d e Schacht verfül l t und plombiert und das e ingeschüt te te 
Material schließlich i n einer Warmzei t verkittet. Wie lange der Durchgang zwi­
schen den beiderseits ansch l i eßenden G r o ß r ä u m e n verschlossen war, ist noch 
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Abb. 3: Höhlen räume und Höhlensedimente (verkittetes Moränenmaterial) im Mitte/teil der 
Dachstein-Mammuthöhle. An den Grenzen des „Zwischenstücks" liegen die an Klüfte gebundenen, 
kräftigen Sickcrwasscrdurchlritlc, an denen Aufarbeitung und Ausräumung der Breccien erfolgt. 

ungeklär t . Schließlich f ü h r t e n zwei starke Sickerwasserdurchtritte an den Gren­
zen des Zwischens tücks , die sich auch durch zeitweise Eisbildungen auszeich­
nen, zum Beginn der Aufarbei tung dieser Breccien, die jetzt am besten in der 
„ K o n g l o m e r a t b a n k " am Ende des Doms ohne Namen aufgeschlossen sind. Die 
nicht allzu stark verfestigte Breccie wird dabei wieder aulgelöst . N o c h ist aber an 
H ö h l e n w ä n d e n und H ö h l e n d e c k e die Plombierung alter Kars thohlformen gut 
erkennbar. 

A u c h in diesem Fall haben intensive Forschungen zu entscheidenden 
Ä n d e r u n g e n der f rühe ren Auffassungen und Ansichten ge füh r t . Bei den vielen 
Expedit ionen, die die Chron ik des D a c h s t e i n h ö h l e n p a r k e s bis in die jüngste 
Zeit aufzuweisen hat, ist da rübe r hinaus eine Fülle weiterer und vielseitiger 
Resultate von Untersuchungen zu verzeichnen gewesen, auf die in diesem kur­
zen Bericht nicht eingegangen werden kann. Aufgabe dieses Berichtes war es ja 
in erster Linie , zu zeigen, d a ß 70 Jahre Forschung nicht zu einem Absch luß , son­
dern eher zu einem Aufbruch zu umfassenderen, komplexe Z u s a m m e n h ä n g e 
erfassenden Untersuchungen g e f ü h r t haben. 

Die geochronologische Analyse der O b e r f l ä c h e n e n t w i c k l u n g des Dach­
steinstocks i m Vergleich zu jener anderer K a l k h o c h f l ä c h e n der N ö r d l i c h e n 
Kalkalpen ist eines jener Themen, das auch in Zukunf t noch weiterer Unter­
suchungen bedarf Viele Indizien f ü r die Erfassung dieser En twick lungsab läu fe 
d ü r f t e n die H ö h l e n s e d i m e n t e liefern, deren Untersuchung eher in den A n f ä n ­
gen steht. Die Klä rung der Ablagerungs- und Erhaltungsbedingungen der 
H ö h l e n s e d i m e n t e macht aber ihrerseits wieder mögl ichst umfassende Daten­
sammlungen über das H ö h l e n k l i m a notwendig. Die Beziehungen zwischen 
A u ß e n k l i m a und H ö h l e n k l i m a und die Auswirkungen jeder schwachen Osz i l l a ­
t ion oder stärkeren Klimaschwankung auf die Kar s thoh l r äume sind auch fü r Eis­
bi ldung und Eishaushalt in den H ö h l e n entscheidend. Werden und Vergehen 
des Höh lene i ses und Fros twechselhäuf igkei t im H ö h l e n i n n e r e n sind aber nicht 
nur fü r die aktuellen geomorphologischen Veränderungen von H ö h l e n r a u m 
und H ö h l e n s e d i m e n t e n oder f ü r lokale Detailprobleme des unterirdischen A b -
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Flusses bedeutsam, sondern in letzter Zeit in zunehmendem M a ß e für den 
I l öh l en tou r i smus . V o n eingehenden höh lenk l ima l i schcn Untersuchungen 
erwartet man sich daher auch Aufschlüsse darüber , ob etwa der Massenbesuch 
der Dachs te in-Riesene ishöhle imstande ist, Veränderungen hervorzurufen, die 
einen Zusammenbruch der EisFiguren und ein Abschmelzen des Bodeneises 
he rbe i füh ren oder beschleunigen k ö n n t e n , und welche M a ß n a h m e n allenfalls 
dagegen getroffen werden k ö n n e n . 

W e n n man bedenkt, d a ß neben den wenigen, näher dargestellten For­
schungsschwerpunkten im Gebiet der D a c h s t e i n h ö h l e n auch geologisch-tekto-
nische, mineralogische, karsthydrologische und zoologische Fragenkomplexe 
bearbeitet werden und auch weiterhin bearbeitet werden sollten, so besteht kein 
Zweife l , daß dieses fü r Öster re ich „klassisch" gewordene Höh lengeb i c t auch in 
Zukunf t seinen Platz in der internationalen speläologischen Forschung behal­
ten wird. 
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Neuforschungen in der Koppenbrüllerhöhle 

Von Erhard Fritscb (Withering) 

Es ist erstaunlich, d a ß auch in — wie man annehmen k ö n n t e — gut durch­
forschten H ö h l e n wie der seit mehr als 200 Jahren nachweislich bekannten 
K o p p e n b r ü l l e r h ö h l e bei Obertraun (Katasternummer 1549/1) immer wieder 
Neuland gefunden werden kann. Sind die im bisherigen Gesamtplan einge­
zeichneten Strecken mit wenigen Ausnahmen bereits vor dem Zwei ten Wel t ­
krieg bekannt gewesen, so ist ein d a r ü b e r hinausgehendes und durch eine von 
uns 1979 beim „Paradies" wiedergefundene Inschrift belegtes Vordr ingen in den 
Dre iß ige r j ah ren offensicht l ich nie in weiteren Kreisen bekannt geworden und 
in Vergessenheit geraten. Anders ist es nicht erklärl ich, d a ß sich selbst bei der 
Vermessung in den Jahren 1958/59 niemand die M ü h e machte, die hinter dem 
„ D e n k m a l s t e i n " in scheinbar unschliefbaren Schichtfugen auskeilenden „Ur-
wassergänge" genauer zu untersuchen. Erst am 25. Februar 1979 konnten Erhard 
Fritsch, Kur t K lo ibe r und He lmuth Planer, Mitgl ieder des Landesvereins für 
H ö h l e n k u n d e in Oberös te r re ich , nach freundlicher Genehmigung durch die Be­
triebsleitung der D a c h s t e i n h ö h l e n mit den Forschungen beginnen. 

Schon beim Ausgangspunkt des Vors toßes , dem „ D e n k m a l s t e i n " , erkann­
ten wir die dort völl ige Unzu läng l i chke i t des vorhandenen H ö h l e n p l a n e s ; nach 
75 m Schlufstrecke in nordös t l i cher Richtung erreichten wir durch den „Sand­
schi u f eine niedrige, mit schönen Tropfsteinbildungen g e s c h m ü c k t e Hal le 
(„Paradies"). H i e r fand sich in einem Seitenast die bereits e r w ä h n t e , in L e h m ge­
ritzte Inschrift. W i e ein Planvergleich zeigt, war man 1959 durch eine weiter süd­
lich gelegene, enge Schlufstrecke vorgedrungen, jedoch wahrscheinlich knapp 
vor der Hal le umgekehrt. V o m „Paradies" folgten wir rund 40 m der nach Süden 
abfallenden, we i t r äumigen Schichtfuge und kletterten bei einem Bachursprung 
durch die hier den Raum anschneidende zehn Meterhohe K l u f t ( „ Q u e l l k a m i n " ) 
empor. Der oben ansetzende, niedrige „Krabbe lgang" ist teilweise labyrinthisch 
entwickelt und durch zahlreiche periodische, aber auch s t änd ig vorhandene 
Siphone sowie Res twasser tümpel und tiefe wassergefül l te K l ü f t e gekennzeich­
net. 
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